
Und monatlich zwanzigtauſend Franks ſetzte Bourrienne

lächelnd hinzu M Hez H mSie ſind bewilligt ſag der Miniſter s Honorarwar ein wenig hoch doch dw Kaiſers und des
taates darf nicht geſpart werden

Sehr wahr ſprach Bourrienne mit tiefer Verbeugung
r trennten ſich die zwei Auguren Sie waren zufrieden
mit ſi

Die fröhliche Jugend
Wir Erwachſenen ſind es gewohnt an die Jugend an

die glückliche Kindheit wie an ein verlorenes Paradies zurück
udenken Selige fröhliche ungebundene Kinderluſt und Jugendſeeurel Du wirſt beſungen und geprieſen in Liedern und Sängen

und doch nicht ein jeder Menſch kann auf eine fröhliche Jugend
zurückblicken Mancher kam als merzenskind zur Welt iſt es
eblieben für das ganze Leben Das Auge des Mitfühlendenachte ſich ſieht er ein Kind welches gebrechlich iſt und nicht

kann oder gar eines welches blind ſeine Straße zieht
Schlimm ſind auch jene Menſchen daran denen Gehör und Sprache
mangelt Dieſen Beklagenswerten lacht keine fröhliche Jugend
Aber nicht allein die von der Natur ſtiefütterlich Behandelten ſind
es allein welche den Sonnenglanz der Kindheit entbehren Es
gibt noch eine große Anzahl normaler junger Menſchen welche
viel zu frühe ſchon die Schwere des Lebens drückend empfinden

erinnere an die Sprößlinge verführter Mädchen deren Daſeinnur als Schande betrachtet zu werden pflegt Dieſe Fermſſes

werden oft zu Tode mißhandelt und waren ſie ſtark genug körperliche Ünbill Hunger und Entbehrung zu ertragen ſo wachſen ſie

zu verbitterten unzufriedenen Menſchen auf Sie wiſſen nichts
von l er Jugend ihnen war das Paradies der Kindheit ver
ſchloſſen Oder doch nicht Hat ſich vielleicht in ihr trauriges
Leben ein goldener Sonnenſtrahl verirrt War vielleicht der
Schöpfer ſo gütig ihnen einen munteren Sinn ein genügſames

erz mit auf den Weg zu geben daß ſie in ſich das Glück der
Jugend dennoch verſpürten Oft iſt es ja zu verwundern wie
tandhaft ein ſolches Kind des Elends ausharrt und ſich immer
noch ein Teilchen Daſeinsfreude zurückbehält

Die Kinder welche in geordneten Verhältniſſen heranwachſen
ſind auch nicht immer am beſten daran Auch von ihnen können
manche nicht auf eine fröhliche Jugend im ſpäteren Leben zurückblicken Die Eltern ſind ſehr oft ſchuld daran daß ihre Kinder
um das Beſte betrogen werden Entrüſtet würden ſie auffahren
käme jemand der es ihnen direkt ins Geſicht ſagt daß ſie ihre
Pflicht nicht richtig erfüllten Wie Was Unerhört ein

r Vorwurf Unſere Kinder ſagen ſie bekommen ihre
ahrung und Kleidung und werden zu allem Guten angehalten

Wie aber werden ſie angehalten Mit unerbittlicher Strenge
Die verſchüchterten Kleinen haben kaum den Mut laut zu lachen
Sie ſollen ſich im Hauſe faſt nicht bemerklich machen ſie ſtören
den Vater mit ihrem Geplauder bei der Arbeit ſie bringen mit
ihrer Fröhlichkeit die nervöſe Mutter zur Verzweiflung Deshalb
wird von vornherein jede freie Regung des Kindes innerhalb
des Hauſes unterdrückt Was Wunder wenn dann die jungen
Geſchöpfe vergrämt und unbeholfen ſcheu und verzagt werden
Auch ihnen bleibt die fröhliche Kinderzeit fremd Kommt dann
aber erſt die Zeit wo das Kind zur Schule muß wo der Knabe
die Klaſſen einer höheren Unterrichtsanſtalt abſolvieren ſoll dann
wird erſt recht das Leben ſchwer Oft genügen die geiſtigen Fähig
keiten den Anforderungen nicht aber der ehrgeizige Vater weitentfernt dies einzuſehen ſucht durch übermäßige Strenge durch

zuſetzen daß der Sohn das vorgeſteckte Ziel erreicht Solch ein
mit Lernen gequälter junger Kopf dem ſelten Zeit zur Erholung
e wird hat kaum mehr Sinn für die Freuden der Kindheit

s Lebens Ernſt war zu frühe an ihm erprobt Sachte ſchlich
ch da ſchon manch ein Knabe aus dem Elende dieſes Daſeins
inaus und der ungeheure Vorwurf zu jenem Schritte ihn ge

trieben zu haben blieb ſeinen Eltern nicht erſpart

h Jugend Wollen wir ſie nicht unſeren Lieblingengönnen Gewiß von Herzen höre ich da viele antworten So
tut denn auch danach Erzieht eure Kinder mit Ernſt aber auch
mit Mildel Nicht damit daß wir die Kleinen mit Spielzeug und

uckerwerk überſchütten tun wir ihnen Gutes Jm Gegenteil alles
uviel iſt ungeſund Man bringe dem Kinde Freude an der Natur
ei man lerne es Vögel und Blumen kennen Auch mit dem

treuen Haushunde ſoll es gute Freundſchaft ſchließen Wollen
die Kinder ſpielen ſo tue man ſelber mit das erfreut das Kinder
herz doppelt Auf Spaziergängen und Ausflügen ſeien die Kinder
unſer Begleiter ſie ſollen nicht etwa aus Bequemlichkeit zurück
gelaſſen und unzuverläſſigem Geſinde anvertraut werden Mit
Güte und Liebe verweiſe man dem Kinde ſeine Unarten man gehe
m immer mit gutem Beiſpiele voran Niemals ſchlage man das
ind im erſten Zorn und wenn überhaupt gezüchtigt werden muß

dann ſoll es nur im äußerſten Notfalle und mäßig geſchehen Die
li Jugend ſoll den Kleinen nicht mehr als notwendig ver

itlert und vergällt werden Das Paradies der Kindheit bleibt ja
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Knackmandeln
Auflöſung des Rätſels aus Nr 32

Pautoffel
Richtige Löſ n gingen ein 61 Geſamtzahl der Einſendungen betrug as Rätſel wurde tig zeige

aus Halle von R Küpp Lena Kuckenberg er Günthere eer a e rie eSee S V Lina Berger Max Wehmer Anna Witt

A O Ziegler Wilh Siegmann M Himbur3 et Bertha Peter Artur ußrautolze eh Guſtav Bierbrauer M gengſes r Goltz
elene e hein cke Charlotte Wanke er Beutel
lma Rißland Werner Ladwig Geſchwiſter Schulze Anna Schütze

Aldo Grafenhorſt Margarete Fritz Dietz E Kayka
von auswärts Paul Kloſe Cöthen Lorke Dürrenberg r

r Wettin Richard lmann Zörbig Anni Kasbrücckitz Fr Schwenkert Deſſau Oswald Hochheim Wörmlitz
Wilh Schwarz Rietieben Walter Ulrich Wörmlitz Osdar Diettrich
Wernigerode Frau Lotti Stettin Büſchdorf Karl Göde LeipzigSoderlgz Mübhlhauſen Exich Laue Jeßnitz Franz Strä
Bitterfeld A Blumenſtein Neunburg Wilhelm Klühſendorf
Ammendorf H Rottig Merſeburg

Die Prämie
Die letzten Tage von Pompeji von E L Bulwer

entfiel auf Füſilier Günther hier

RNätſel
Arm iſt ſie wie die Kirchenmaus
Sie hat kein Stücklein Brot im Haus
r Haus hat nur ein W

Es iſt kein Ziegel auf dem Dach
Doch bitt ich euch beklagt ſie nicht
Verſchwendet wäre das Gefühl
Das leicht die zarten Herzen brichtSie hat der nächt gen Freunde viel
Der Grundherr und das Bäuerlein

J ihr will ge Freundſchaft einAm Tage kennt e keiner mehr

Fällt euch vielleicht die Löſung ſchwer
So helf ich nach ſo gut ich kann
Sie iſt kein Weib und auch kein Mann

Prämie Wer tat s Roman von C Telmann
Die Auflöſung erfolgt in der nächſten Sonntags Nummer Löſunge

müſſen ſpäteſtens bis nächſten Donnerstag früh an die Redaktion d
General Anzeiger mit der Aufſchrift Rätſel Löſung gelangt ſein

Schachaufgabe
Vierzüger von Dr A Bayersdorfer
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Halle a den 18 Auguſt
Das Eigentum des Nächſten

Skizze von Henry Duvernois
Autoriſierte Ueberſetzung von M Doering

Für Linette galt das Wort Blumenſirauß als der Jnbegriffaller ländlichen Freuden Gaſton r Verlobter fand die Leiden
ſchaft ſeiner jungen Braut für jede Art blühender flanzen in der
erſten Zeit entzückend Niemals e das Brautpaar von einem
Ausflug ins Freie heim ohne daß Linette einen ne von
Gräſern und Wieſenblumen mitbrachte die bereits im ſtaub
durchtränkten überhitzten Bahnabteil das Ausſehen eines Bündels
verwelkten Heus annahmen

Eines Abends als Linette s dem Heimweg von einer langen
Nachmittagspartie wieder ihre halbverwelkten Lieblinge feſt an
ſich drückte und ihr friſches Geſichtchen immer wieder in den
wirren Strauß der hinſterbenden Gräſer drückte und i mehr
Aufmerkſamkeit als ihrem Verlobten zuwandte meinte Gaſton
einer Aufwallung von Aerger Wirf doch das welke Heubündel

fort h h äesDa ſah ſie ihn mit vorwurfsvollem Blick tieftraurig an und er
widerte mit zitternden Lippen Wenn Du mich wirklich von
e liebteſt würdeſt Du das nicht von mir verlangt haben

erknirſcht und ſchnell verſöhnt küßte er ſeine kleine Braut auf
die ſchwellenden Lippen

it Ungeduld ſehnte Linette i die ganze Woche dem
entgegen den ſie ſteis mit ihrem Gaſton im Freien zubrachte undann wie ein Schmetterling von Blume zu Blume aner doch

nicht allein um ſich an ihrem ſüßen Duft zu berauſchen ſondern
um ſie wahllos einzuheimſen

ber nicht zufrieden mit dem Raub der Wald Feld und
Wieſenblumen plünderte ſie mit beſonderer Vorliebe die blühenden
Zweige die aus feſt umfriedetenVillengärten vorwitzig über Mauern
und Eiſengitter lugten Um dieſe Art Blüten zu re eknß ſcheute
Linette weder Mühe noch Gefahr An en en Eiſenzäunen und
ſchroffem Mauerwerk kletterte ſie ohne Rückſicht auf ihr zartes
Sommergewand hinauf um ein paar Goldregen oder Glycinen
dolden oder ein Büſchel wuchernder Kletterroſen zu
Jhrem Verlobten fiel bei derlei Experimenten die Rolle des Auf
paſſers zu die ihm keineswegs behagte Nur mit Widerſtreben ließ
er ſich dazu herbei auf der Straße Wache zu ſtehen und ſeine
Braut nötigenfalls vor unliebſamen Ueberraſchungen zu warnen

Gelang es wirklich einem wachſamen u v häufiger
einer viel r die Blütenräuberin zuertappen ſo hatte Linette eine r wirkſame Verteidigungsformel
bei der Hand Alles was über den Weg hängt, erklärte ſie
energiſch gehört den Vorübergehenden Ja man könnte die
Baumbeſitzer der überhängenden Zweige ſogar wegen Beläſtigunder Paſſanten deren Hüte und Kleider durch das Sittergoſtrauch

auf dem ſchmalen Wege bedroht ſind gerichtlich belangen
Dieſe in ſchroffem Ton vorgebrachte Erklärung ging einer

Villenbeſitzerin die ihre Heckenroſen vor Linettes Plünderungs
attacke ſchützen wollte denn doch zu weit und aufgebracht ſtieß ſie
mit zornrotem Geſicht hervor Diebſtahl bleibt Diebſtahl ganz
gleich ob es ſich um Brillanten oder Blumen handelt

Gaſton aufs peinlichſte berührt hörte ſchweigend zu
F r mir doch herrſchte Linette ihn an oder haſt Du gar

urcht
Oh dieſe entſetzlichen Blumenſträuße, ewi er verzweifelt

als ſeine Braut den Disput beendend ſich ärgerlich abwandte und
ihn mit ſich fortzog

Jch verſichere Dich Linette Du wirſt uns noch in ernſte
Ungelegenheiten bringen Laß doch dieſe kindiſche Manie endlich
ſein Jch verſpre de Dir auch täglich Blumen zu kaufen

Ach gekaufte Blumen mag ich nicht ſchmollte ſeine Braut
Blumen aus dem Laden bedeuten für mich dasſelbe wie für den

Jäger ein Haſe aus der Markthalle
Trotz dieſer brüsken Erklärung ſchien Linette von ihrer

aſſion geheilt wenigſtens unternahm ſie während des ganzennats einen Werſuch wieder Zaunblüten zu r Aber eines
Sonntags geriet ſie beim Anblick einer überhängenden prächtigen
Hortenſie wieder in Ekſtaſe

a n rin ſepten Seitaſton angeſtrengt nach der entgegengeſe eiteLinette ließ nicht nach Ach nur dieſe rig lüte e
Fenſterläden des Häuschens ſind geſchloſſen Es ſieht uns nie

itte bitte z michl Sag Du erlaubſt mir s doch
drängte ſie und küßte ihn ſchmeichelnd

da meinetwegen
Einen Augenblick ſpäter hatte Linette die Blüte geſchickt ab

eknipſt ſie fiel vor Gaſtons S Gleichzeitig aber wurde die
rtentür weöſſnet und ein weißbärtiger alter trat anf die

vor Scham errötende Linette zu
Mein Herr, ſtotterte das junge Mädchen die Hortenſie hing

beinahe bis auf die Straße

aſſen Sie es gut ſein mein e meinte der Altefredndlich Sie lieben wohl die Blumen ſehr Wollen Sie
meinen Garten beſichtigen Er ren ſeine Aufforderung mit
einer einladenden Bewegung gegen das Brautpaa r

Mein Herr Sie beſchämen und verpflichten uns erklärte
Gaſton während die Gartentür lautlos ins Schloß fiel

Sie ſtanden in dem zierlichen Blumengarten und Linette erging
ſich in Ausrufen der Begeiſterung

Pflücken Sie ſo viel Sie wollen mein Fräulein ſagte derWirt und fügte erklärend hinzu Jch ziehe aus das Grundſtück
ſteht zum Verkauf Wenn es Jhnen beliebt ſo kommen Sie am
nächſten Sonntag um ſich den Reſt der Blumen zu holen

Merkwürdig meinte Linette gedankenvoll ich wage hier
nichts abzupflücken Es käme mir vor als wolle ich ſie töten wenn
2 ſie bräche Und wie traulich es hier iſt ſo heimiſch als wäre
ich in meinem eigenen Anweſen Jch nehme nur dieſe eine
vollerblühte e weil ſie doch bald ſterben wird

Die ganze folgende Woche befand Linette ſich in einer Art
Traumzuſtand wohin ſie ſich wandte überall verfolgte ſie dasBild des köſtlichen blühenden Gartens Faſt vergaß ſie darüber

ihre Vorbereitung für die nahe bevorſtehende Hochzeit Gaſton
erriet ihren Herzenswunſch und da der Alte ſehr entgegenkommend
war ſo wurde man ſchon am nächſten Sonntag vent
Kurze Zeit darauf zog das jungvermählte 53 in das hü
Häuschen das zu dem Garten ihrem neuen Beſitz gehörte

Linette lebte wie im Märchenland Sie plauderte mit 377
Blumen und Bäumen und ſpielte wie ein fröhliches ſorgloſes
um die Beete und Bosquets

Eines Abends ſaß das Ehepaar eng aneinandergeſchmiegt auf
der Terraſſe am Gartenzaun

Weißt Du noch, neckte Linette den Gatten wie wir das
erſtemal hier jenſeits des Zaunes ſtanden und Du am liebſten um
ekehrt wäreſt als ich die dere pflücken wollte Du ſteifezPenſch Dul Nun ſiehſt Du doch ein daß ein wenig Räuber

doch zum Glück notwendig iſt
Jn dieſem Augenblick bewegte ſich ein Schatten zu ihren Füße
Pſt flüſterte Linette ich glaube daß ſi en an nEfeu zu ſchaffen macht Sie erhob ſich und blickte auf den 3

ſpitzen ſtehend über die Mauer
Richtig da mühte ſich eine Dame eine überhängende Efeuram

u erlangen Ein Herr ſtand mitten auf dem Wege und ſoabend umher genau wie einſt Gaſton
Das iſt doch unerhört keifte die erzürnte Linette eswirklich Leute die ſich nicht ſchamen andere zu beſtehen
Machen Sie do keinen Lärm wegen der paar Blätt 3

widerte die Dame Und ihr Begleiter begütigte Wir ſind bereſie Jhnen zu bezahlen Komm Gabriele ich habe Dir glei
geſagt

as Paar verſchwand hinter der Wegbiegu Gaſton lachlaut auf aber Linette biß ſich ärgerlich auf die Skhpen



folgenden Morgen überraſchte Gaſton ſeine an e Frau inbe bei einer ſonderbaren t ftiung ie hielt einen

in den eren mit dem ſie den an Maner über
Efeu beſtäubte

ws Du da fragte er befremdet
ie wandte ihm ihr Antliß zu aus dem ihre Augen ihn zorn

mend ar ten Was ich tue Jch beſtäube meine nachStraße h n Kſanſen mit wefelſaurem Kupfer Wer
von nun an berührt der läuft Gefahr ſich dabei zu vergiften

werde die unverſchämten Pflanzenmarder ſchon lehren anderer
te Eigentum zu ächten

Spitzbuben
Eine Epiſonde aus der Zeit des Erſten Napoleon

Von Heinrich Tiaden
Die Ehe e oſephinens mit Napoleon die einſt

mit ſo rauſchenden ſtarken Akkorden begonnen hatte war zu einem
t mäßigen Moderato abgeflaut Mit der zunehmenden Gewiß

it e niemals die war ne des Kaiſers und des
ſiſchen Volkes r Fortſetzung der Dynaſtie Bonaparte er

len werde wuchs zugleich das große Geſpenſt ihres Lebens die
t vor der Scheidung Es iſt bekannt mit welchen Verzweif

gsmitteln ſie dieſes Ereignis das für ſie die Bedeutung einer
Kataſtrophe hatte abzuwenden verſuchte Unter allen denen die

ewegungen Napoleons ſo mit Argusaugen bewachten war
niemand raffinierter als Joſephine Niemand konnte eine ſo feine
Zenntnis auch der geheimſten den Kaiſer betreten Dinge haben

eben die Kaiſerin Der Gedanke nun dieſes Wiſſen für die
ecke der politi r Polizei auszunutzen mag wohl an ſich von

gewiſſen nheit geweſen ſein aber dennoch den Verhält
niſſen angemeſſen nicht eben ſo fernliegend n in die Tat umzu

en dazu bedurfte es allerdings der rü tm vor keinem

r re e e cder ſe nglau r te e gegenm e ſenkonatsgehatt als Spion b en Kaiſer ihren Gemnaht

jener Zeit war Herr Bourrienne Privatſekretär des
Kaiſers Er war ein ſehr geſchickter Mann und eine durch nichts

zu nde Arbeitskraft Napoleon hat wohl nie einen ergebene
ren un in ſeiner Umgebung gehabt jedem Dienſt war er

eit bereit dabei war er ein Mann von ſcharfem Ver
ſtan r trieben ein feiner Menſchenkenner und beſaß nicht nur

e Gewandtheit eines Diplomaten ſondern auch die eines
ammerdieners Napoleon war ihm ſehr gewogen und bewertete

Urteil oft höher als das ſeiner Miniſter und war befriedigt
rch die ſtille diskrete Art in der Bourrienne ſtets zur Hand und
e

m während einer Hoffeſtlichkeit ge aber HerrnBourrienne das Unglück eine Fenecfart h
z mit halbem Se zu hören Zwar fand er auch in dieſem

enblicke Worte r lebhafte uſtimmung Napoleon aber
deſſen feines Ohr nicht umſonſt gefürchtet war hatte aus den
Worten ſeines ekretärs eine Zerſtreutheit herausgehört die er
in ſeinem Dienſte nicht ertragen konnte Bourrienne ganz von
einem aufregenden Ge anken in Anſpruch genommen wußte ſelbſt
a n e Fr wenig oder R g a drtte und war v

n kurzer ungeduldiger Win iſchnell und mit deutlicher ngnabe enth evoleones
Herr Bourrienne hatte an jenem Abend zu ſeiner Zerſtreutheiteinen nicht unwichtigen Grund Er hatte eine eng e r

a Nerven zittern und ihn für die Vorgänge g tes un
lich machte Schon lange hatte er es mit ſtillem Grimmemp anben wie aus den übervollen Kaſſen a iee deren

Millionen nur ſo zerrannen nichts in ſeine eigene Taſche floß
Er hatte es auch wohl gemerkt wie ein beträchtlicher Teil dieſer
Gelder durch die e des Herrn Fouchs ging der die gewißnicht leichte Aufgabe hatte ſtets alles zu wiſſen und von allen

ingen am Hofe in Paris in Frankreich in der Welt unterrichtet
Ken Das Geheimnis nun das Herr Bourrienne an dieſem

end ermittelt hatte und das ha nun wie Feuer brannte und ihn
ruhelos durch die Säle trieb beſtand aus einem einzigen Worte
das er auf einem ſchmalen Papierſtreiſchen flüchtig dingekritzelt

ſeiner Bruſttaſche gefunden und dieſes Wort hieß Joſephine
Jn einem ſtillen Seitengemach ſtarrte ex noch immer ratlos

den Twtig hingeworfenen Namen an als ſich eine leichte Hand
auf ſeine chulter legte Nicht anders als ein ertappter Sünder
zitternd und errötend wandte er ſich um und ſah ſich einer Dame
gegenüber nicht mehr ganz jung mit einer etwas raffiniert korri
gierten Beaunté Da lachte er erleichtert auf

O Madeleine wie Sie mich erſchreckt haben
rnpie ernig mit dem Fuße auf

Wie oft ſoll ich Sie daran erinner i illerinicht Madeleine zu nennen W mich m Den Catlerzen
wenn T S 7 xecht Madame de Guvinot Jch vergeſſe mich

nie vt r n Agrgeſen mich wenn Sie mich nicht ſehen,

Bourrienne lachte

Fragen unterworfen

h mee
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44uNicht Laſſen Sie ſehen wann waren Sie zuletzt bei mir

O es war heute vor zehn Tagen
Es mag ſein Aber ich finde daß e de Guvinot eigent

lich eine Gattin verdient die mit ihren Gedanken bei ihm iſt Jch
glaube aber zu erinnern

Sie ſollen ſich an nichts erinnern Sie ſollen überzeugt ſein
daß ich jetzt ſtändig an meinen Gatten denke er iſt nämlich ſeit
drei Tagen auf dem Wege nach Spanien

Ach in der Tat Aber das iſt doch vielmehr ein Grund
zu vergeſſen daß Sie einen Gatten haben

wenn der Gatte zugleich der einzige Jan iſt

Madame das iſt ein artiges Wortſpiel doch es krifft
n

Darauf ließ ſich Herr Bourrienne vor Frau de Guvinot auf
ein Knie nieder küßte ihre Hand und ſprach

werde morgen ſo glücklich ſein Sie in Jhrem Hauſe ſehen
zu därfen

Frau de Guvinot neigte das Haupt
Es wird mir ein ſein, ſprach ſie und war bemüht

ihrer Stimme einen kühlen Klang zu geben Und fuhr I einem
Augenblick des Schweigens mit einem leichten Stirnrunzeln fort

Apropos Z7 Bourrienne ich ertappte Sie ja wohl bei der

be eines g gettel beſchäfnein Madame ich war mit rem Zettel beſchäftiSagen Sie mir doch um des Himmels lagen wollen Sie e

haupten Joſephine von Beauharnais die Kaiſerin 7
Fran de Guvinet unterbrach ihn indem ſie ihm die Spitze ihre

Fächers auf die Lippen drückte
Unvorſichtiger Reden wir morgen darüber
Nicht doch Madame reden wir unverzüglich darüber Sie

ahnen nicht wie koſtbar für mich die Minuten ſind
Dann wenigſtens nicht hier Folgen Sie mir durch dieſe

Seitentüre in den Park Die Majeſtäten haben ſoeben das
verlaſſen man wird mich alſo wohl ſo bald nicht vermiſſen
dieſe gräßlichen Feſte Man ſtirbt vor Langerweile Wer von
denen die damals mit in Malmaiſon waren hätte an eine ſolche
V n vaß Paar ig den Perl einem ſtillen

wiſchen war das Paar en und zu einemBoskett gelangt wo ſie vor unwillkommenen Zeugen ſicher neben
einander auf einer ſchmalen Marmorbank Platz nahmen
8 ar nun meine Teure ſagen Sie mir was bedeutet der

ette
Nun Sie wünſchten von mir den Namen jener Perſönlichkeit zu erfahren e der Polizeiminiſter ſo e r

die intimſten Dinge aus dem Leben des Kaiſers unterrichtet wird
g recht Aber Sie wollen doch nicht ſagen daß ſie die

aiſerin
N ja lieber Freund Die Kaiſerin Joſephine erhält von

d täglich tauſend Francs dafür gibt ſie ihm genaueſte Aus
unft über die täglichen Begebenheiten des Kaiſersber Madame das iſt ja ſtaunte Bourrienne

Und mit heftigem Kopfſchütteln ſetzte er hinzu m
Nein nein i kann es nicht glauben
Es iſt die Wa St ſante au de Guvinot feſt
Woher wiſſen Sie es

Ha blickte ſie zur Seite und ſpielte mit ihrem Fächer
O ich erfuhr es auf eine etwas ſeltſame Weiſe Von Herrn

Fouché ſelbſt Das heißt ohne ſein Wiſſen Er war eines Tages
in unſerem Hauſe und ei er war r ſeltſamen Stim

die eigentlich einem Miniſter der Polizei
fremd ſein ſollten

Kurz Madame er war in Sie verliebt, fuhr Bourrienne
gereizt dazwiſchen

O nein widerſprach die Dame mit einem engelhaften Augen
aufſ e Mein Mann war bei dem Beſuch zugegen
Fouché ließ aber bei ſeinem Fortgang ſein Portefeuille liegen

Unverſchloſſen rief Bourrienne mit einem gierigen Blick
Ach nein es war leider verſchloſſen Dennoch aber das

iſt ja alles ganz nebenſächlich Sie dürfen ſich darauf verlaſſen
daß ich Jhnen die Wahrheit berichtete Jch kann es beſchwören

O das iſt mehr als ich verlangen dürfte, ſprach Bourrienne
mit einem tiefen Atemzuge Und dann mit einem liſtigen Augen
blinzeln Madame ich danke Jhnen

Ei hier dürfen Sie Madeleine zu mir ſagen, flüſterte ſie mit
einem bezaubernden Lächeln

Da ließ er ſich neben ihr aufs Knie nieder nahm ihre Hand
und küßte ſie

Meine teure Madeleine Sie haben mich glücklich gemacht

Wenn Napoleon mit Plänen umherging und er ging faſt ſtets
mit Plänen umher ſo unterſchied er nicht zwiſchen Tag und
Nachtzeit Dann kannte er weder Müdigkeit noch Schlafbedürfnis
Dann war er eine Arbeitsmaſchine und das gleiche mußten die
ſein die um ihn waren Es war nicht leicht Napoleons Privat
ekretär zu ſein und Meneval der gewiß ein tüchtiger Mann warwurde in ſeinem Dienſte ſchnell et eben Er brach einſt n

vierzigſtündiger ununterbrochener Arbeit neben ſeinem Schreibtie zuſammen und wurde um ſich zu erholen Privatſekretär
bei Maria Louiſe

Als Bourrienne nach ſeiner Unterredung mit Frau de Guvinot
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ins Schloß zurückgekehrt war wurde ihm geſagt der Kaiſer verlangte ihn und den Miniſter Fouchs unverzüglich zu ſprechen Die
Nachricht überraſchte ihn keineswegs er hatte ſie erwartet und
wußte worum es ſich handelte Er beeilte ſich und traf den Mi
niſter im Vorzimmer des Kaiſers wo trotz der ſpäten Stunde
der Marſchall Maſſena ſowie Maret der Herzog von Baſſong und
Chaptal ein Chemiker von er antichambrierten Chaptal
an zu jener Zeit dem Kaiſer noch bei weitem nicht ſo nahe daß

ourrienne als er jenem die Hand drückte Grund zu dem Ge
danken gehabt hätte dieſer Mann werde einſt ſein Nachfolger ſein

Jch ſah Sie kommen ſagte Fouchs in der ihm eigenen etwas
mürriſch froſtigen Weiſe und habe dem Kaiſer ſagen laſſen wir
erwarteten ſeine Befehle

Sehr wohl doch vorher muß ich ein paar Worte mit Jhnen
unter vier Augen reden

O mein Herr man wird uns ſofort rufenm ſo notwendiger t es daß wir uns zuvor einigen
Und er bat den Miniſter in die nächſte Fenſterniſche
Die Kürze der Zeit verbietet mir eine wohlgeſetzte Einleitung

Auch dürfte das unter uns überflüſſig ſein Kurz ich biete
Jhnen meine Dienſte an

Jhre Dienſte fragte Fouchs und betrachtete Herrn
ourrienne mit ein wenig zuſammengekniffenen Augen Von

welcher Art von Dienſten veden Sie
Jhr Amt Herr Miniſter fordert von Jhnen daß Sie ſtets

über alle Dinge die den aifer betreffen unterrichtet ſind Jch
weiß daß ſich viele vertrauenswürdige Perſönlich eiten aus den
verſchiedenſten Stellungen in Jhren Dienſten befinden Eine aber
e en Kaiſer beſonders nahe iſt befindet ſich noch nicht in Jhrem

abe

Sie meinen ſich ſelbſt ßSo iſt es Und ich ſtelle Jhnen hiermit mein Wiſſen und
meine Erfahrungen zur VerfügungHm Darf ich fragen ob Syr Anerbieten lediglich Ihrer
Sorge um das Wohl des Kaiſers und des Staates entſpringt

Zum größten Teil wenigſtens Andererſeits will i nicht
leugnen daß ich den Wunſch habe meine Finanzen ein wenig zu
reſtaurieren
wie verſtehe ſprach der Miniſter mit einem knappen Lächeln

oie

Nun ſagen wir zanzigtauſend Franks für den Monat
Hm mein Herr das iſt keine geringe Summe verſetzte

Fouchs kopfſchüttelnd zAn ſich freilich nicht gab Bourrienne achſelzuckend zurück
Wenn man jedoch in Betracht zieht daß Jhre Majeſtät die

Kaiſerin pro Tag tauſend Franks bezieht für Dinge die doch nur
von untergeordneter Bedeutung ſind ſo iſt meine Forderung meine
ich e zu eEr hatte ſeinen Trumpf ſehr geſchickt ausgeſpielt denn er ſah
daß Fouchs nicht ſofort bedienen konnte

Daß Jhre Aeußerung die Kaiſerin T re un
zutreffend iſt brauche ich Jhnen wohl nicht erſt zu verſi ern

ch nein das wäre ganz überflüſſig denn mir iſt das Gegen
teil durchaus bekannt Aber ich verſtehe Sie vollkommen die

Sache beanſprucht Diskretion Sie dürfen weder ausſprechen noch
zugeben was ein Geheimnis bleiben ſoll Jch verlange darum au
nicht daß Sie zugeben der Kaiſerin täglich tauſend Franks für
Spionagedienſte auszuzahlen Aber Sie ſehen daß ich gut infor
miert bin

Jch zweifle nicht im mindeſten daran daß Sie gut unterrichtet
ſind obwohl ich Jhre völlig unzutreffende Aeußerung über dieKaiſerin nicht als Beweis gelten laſſen kann

Dann will ich Jhnen einen anderen Beweis geben Jſt Jhnen
vielleicht bekannt zu welchem Zweck uns der Kaiſer heute abend
hat rufen laſſen

Nein wiſſen etwa Sie das
Ja es handelt ſich um die Firma Coulon frères die bei

der Rechnungsaufſtellung über eine Armeelieferung um beinahezwei Millionen hm hagen wir geirrt hat Wiſſen Sie davon
nichts

Jn der Tat nein kein Wort ſtotterte Fouche Dieſe
Angelegenheit gehört nicht in mein Reſſort

Glauben Sie mit dieſer Ausrede vor dem Kaiſer beſtehen zu
können fragte Bourrienne mit einem Spottlächeln

Jedenfalls gäbe ich viel darum in der Angelegenheit unter
richtet zu ſein

Dann rate ich Jhnen folgendes Jagen Sie ſchleunigſt einen
Palaſtdiener zu Jhrem Bureauchef mit der Weiſung noch in dieſer
Stunde das Handelshaus Coulon fröres ſchließen die Bücher be
ſchlagnahmen und auf Jhrem Bureau während der folgenden Nacht
prüfen zu laſſen Sie können dann auf die Frage des Kaiſers
ruhig antworten Sie ſeien orientiert und hätten das Erforderliche
bereits veranlaßt

Jch werde ſofort nach Jhrem Rat handeln Fagte Fouchè Sie
eben mir Jhr Wort daß ich mich auf Jhre Angaben verlaſſen
annMein Ehrenwort

Gut ich danke Jhnen
e 4

ch ungefähr möchten Sie Jhre Dienſte bewertet ſehen

dem alle die ſich eines

Eine Viertelſtunde ſpäter ſtanden die beiden Herren im Labinetü
des Kaiſers Napoleon blickte die Arme auf der u verſchränkt
auf den Schreibtiſch vor ſich nieder Auf ſeinem Geſicht lag jener
Ausdruck den ſeine ganze U r unliebſam kannte vorVerſehens einer Verfehlung ſchuldig
wußten erbebten

Das waren ſchwüle Minuten Beim Eintritt der beiden Herren
hatte der Kaiſer ſie nur mit einem n kurzen Blick unter halb

herabgeſunkenen Augenlidern hervor geſtreift Seitdem ſtand er
ſchweigend am Tiſche ohne von r nweſenheit Notiz zu nehmen
Reglos ſtanden Miniſter und Sekretär

Plötzlich hob der Jmperatur mit einem Ruck das Haupt
Sagen Sie mir doch Herr Miniſter Fouché wafür wir unſere

teure Polizei haben
Herr Fouché hatte Fragen dieſer Art ſchon öfter z hören be

kommen und war als vorſichtiger immer darauf vo
So ſagte er denn auch jetzt ohne Zögern ſein gut gelerntes artiges

Sprüchlein her gKa Vaterlande zum Wohl dem Bürger zum Schutz dem
iſerDa erhob Napoleon mit einer ſchnellen eng voll Ungeduld

T er und Herr Fouchs verſtummte bevor er pathe
tiſch werden konnteDas iſt Unſinn mein Herr Man mich brandſ
den Staat und beſtiehlt den Bürger und unſere Polizei die
bei Gott ſehr viel Geld koſtet hört und ſieht nichts

Herr Fouchs ſank mit gut gemimter Zerknirſchung ganz in ſtch

e licher Man de gte Wehwäre ein unglücklicher n wenn der ere Vo
den War da ausſprechen zuträfe Wenn Ew Majeft
die Gnade haben wollten mir anzudeuten

Wer kontrolliert die Armeelieferungen
Jch bin bemüht ſtändig einen Ueberblick z haben obwohl

dieſer Zweig der Verwaltung nicht zu meinem Reſſort gehört
Haben Sie ſchon je etwas davon gehört daß bei den Rnungen über dieſe henen d a en die
Gewiß Majeſtät Jch ha in den letztenEuibecenß emacht daß das Handelshaus der Gebrüder Coulon

ſich in der Rechnung über eine Lieferung für die Kavallerie um
einen h trag T hat am die zwei Millionen zum
Schaden der Regierung geir

Warnm ſagen Sie mir das erſt jetzt
Weil ich nicht mit halbaufgeklärten Affären vor Ew Majeſtät

erſcheinen mag Jch habe übrigens erſt eben mit Herrn Bourrienne
über die Angelegenheit und über die von mir getroffenen Maß
regeln geſprochen 7

Welche ſind dasJch habe das Haus ſchließen und die Bücher der Firma de
en laſſenr e darin ſcheint mir eine Neberbrenng Jrrer

Amisbefugnis zu liegen ie können Sie ein offenes Handelshaus
einfach ſchließen er ſzlange Sie nicht die Beweiſe eines ver
ü Verbrechens habenu en Majeſtät habe auch ich erwogen des
kommen hier zwei Geſichtspunkte in Betracht die meinen
rechtfertigen dürften Ew Majeſtät wiſſen daß man ſich bei
frères ſchon öfter geirrt hat und immer zum Schaden der

e chr wahr ſprach Napoleon mit einem W Lächeln t
Außerdem habe ich um den Geſchäftsgang der Firma m

zu ger die Schließung des Hauſes und die Wegnahme der
Bücher erſt heute abend vornehmen laſſen Während der Nacht
und dem morgigen Sonntag werden die Bücher aufs genaueſte ge
prüft und falls kein Dergrk ſondern ar ein Fehler vorliegt

gen abend der Firma wieder zugee Rapoleon ſchwieg einen Augenblick dann wandte er ſich mit
einem ſcharfen Blick an ſeinen Sekretär

Halten Sie für möglich Herr r daß man c
einem geordneten Handelshauſe um zwei illionen irren a

Ponrienne der den Sinn der Frage ſehr wohl begriff lächelte
r feine Weiſeauf fenne DeiDas iſt ſehr ſchwer zu ſagen Sire Wäre ich Herr Conlon

ſo würde mich dieſer Fehler ſehr in meiner Ehre kränken
Und mit Recht ſprach Napoleon Jch muß Jhnen zuge

Sie umſichtig gehandelt haben wenn
woas Jhre Kompetenz betrifft 25F M 74ſtehen Herr Miniſter

auch nicht ganz geſetzmäßig
daß

en en Sdie Affäre ſcheint mir in guten Händen zu liegen Setzen Sie
baldigſt von Jhren weiteren Ermittelungen in Kenntnis

Damit waren die beiden Herren entlaſſen
Nun was ſagen Sie fragte Bourrienne als ſie draußen

waren
Jch bin Jhnen lebhaften Dank ſchuldig ſprach der Miniſter

Außerdem habe ich mich überzeugt daß Sie mir in der Tat un
ſchähbare Dienſte leiſten können Jch nehme darum gern Jhr An
erbieten an

Er reichte Bourrienne die Hand
t Auf Treu und Glauben alſo und ſtrengſte gegenſeitige Dis
retion
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